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Donnerſtag, den 28. November 1889.

er Krei

62. Jahrgang.

Inſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuezeile oder

deren Raum 13/, Pfg.

Jnſeraten Annahme
bis 11 Uhr Vormittags.

sblatt.
TFageblalkk für Hkadk und Tand.

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)
Mit der Gratis-Beilage:

„Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.
Zum ein monatlichen Abonnement

auf das „Kreisblatt“ für den Monat
December laden wir hierdurch er-
gebenſt ein. Man kann das „Kreis-
blatt““ bei jeder Poſtanſtalt, auf dem
Lande auch bei den Land-Briefträgern,
in der Expedition, ſowie den Ausgabe-
ſtellen und bei den Austrägern zu 50
P. beſtellen.
LTA Amtliche Bekanntmachungen.

Des Königs Mojeſtät haben durch Allerhöchſte
Ordre vom 10. v. Mts dem Metz'er Dombau
vereine die Erlaubniß zu ertheilen geruht, zu
der zum Beſten des Metz'er Dombaus beab-
ſichigten Geldlotterie auch im dieſſeitigen
Staatsgebiete, und zwar im ganzen Bereiche
deſſelben Looſe zu vertreiben.

Die Ortspolizeibehörden des Kreiſes weiſe ich
an, dem Vertriebe der Looſe nicht hinderlich
zu ſein.t Merſeburg, den 21. November 1889.

Der Königliche Landrath.
Weidlich.

Der am 14. November er, verſammelt ge-
weſene Kreistag hat

1. beſchloſſen, für den Kreis Merſeburg ein
Wegenetz aufzuſtellen, und die in demſelben
liegenden Wege und Eiſenbahnlinien, deren Aus-
bau im öffentlichen Verkehrs-Jntereſſe erforder
lich erſcheint, zu ſubventioniren, ſowie zur Be
ſchaffung der dazu erforderlichen Geldmittel eine
Kreisanleihe in Höhe von ein und einer halben
Million aufzunehmen,

2. die Wahl der Schiedsmänner in den einzelnen
Landbezirken vorgenommen,

3. eine Ausgabeüberſcheitung für die Natural-
verpflegungsſtationen bewilligt,

4. eine Subvention für die Blindenanſtalt zu
Leipzig gewährt.

Merſeburg, den 22. November 1889.

Der m un Landrath.
eidlich.

Merſeburg, den 27. November 1889.

Politiſche- und Tages- Chronik.
Deutſchland. (Vom Hofe.) Kaiſer

Wilhelm iſt am Dienſtag Abend von ſeinem
Jagdausfluge nach Schloß Liebenberg in der
Mark, wohin er ſich Sonntag Abend begeben,
nach Berlin zurückgekehrt, dort von der Kaiſerin
empfangen und dann mit derſelben nach Potsdam
weitergereiſt. Am Montag wohnte auch Graf
Bismarck der Jagd bei. Der Hofjägermeiſter
Graf Dohna hatte das Mißgeſchick, ſich beim
Wechſeln des Gewehres durch einen Schrotſchuß
leicht am Fuße zu verletzen.

Von dem Empfange des Reichstags
präſidiums durch den Kaiſer wird noch
folgende Aeußerung des Monarchen be

m

kannt: Der Kaiſer erzählte, er habe neulich bei Wahrſcheinlichſte iſt wohl, daß Großfürſt Niko-

einer Jagd einem einfachen Landmanne ſein Be-
dauern wegen der nicht günſtigen Ernte ausge-
ſprochen. Der Bauer habe erwidert, die Klagen
der Landleute dürfe man nicht zu genau nehmen,
die klagten immer, auch bei der beſten Ernte
ſeien ſie nicht ganz zufrieden.

Programm feſtgeſetzt worden. Der Monarch
wird übernächſten Montag Nachmittags 2 Uhr
von Darmſtadt in der alten Kaiſerſtadt ein-
treffen und feſtlich begrüßt werden. Um 5 Uhr
iſt Feſteſſen im Palmengarten, Abends Feſtvor-
ſtellung im Opernhauſe. Die Abreiſe erfolgt
um 11 Uhr. Es iſt bereits ein Comitee ge-
bildet worden, welchem u. A. auch hervorragende
Künſtler angehören, das die Ausſchmückung der

f4Straßen, durch welche der Kaiſer fährt, in die
Hand nimmt. 50000 Mark ſind zu dieſem
Zweck beſtimmt worden.

Jm Reichstage hat man allem Anſchein
nach die Hoffnung, vor Weihnachten noch
den SchlußderSeſſionherbeizuführen,
aufgegeben. Die Einſetzung von Subkom-
miſſionen der Budgetkommiſſion fördert wohl
die Berathung des Militäretats, immerhin werden
aber noch eine bis zwei Wochen bis zur defini-
tiven Fertigſtellung des Etats allein in der
Kommiſſion vergehen. Dazu fehlt noch jede be-
ſtimmte Ausſicht über das Socialiſtengeſetz.
Man ſprach am Montag im Reichstage bereits
davon, am 15. December in die Weihnachts-
ferien einzutreten, und gleich nach Neujahr die
Arbeiten zum Abſchluß zu bringen. Jm Februar
iſt bekanntlich die Legislaturperiode abgelaufen
und müſſen dann die Neuwahlen erfolgen.

Die deutſche Reichsregierung läßt
über ihre Stellung zur braſilianiſchen
Revolution das Folgende verbreiten: „Die
gegenwärtige Lage in Braſilien, ſoweit dieſelbe
aus den vorliegenden telegraphiſchen Meldungen
zu erkennen iſt, dürfte den Mächten einen
Anlaß zur Beunruhigung nicht geben. Der
proviſoriſchen Regierung fehlt anſcheinend weder
die Macht, noch der Wille, die Ordnung auf-
recht zu erhalten; es liegt daher auch kein
Bedürfniß vor, deutſche Kriegsſchiffe nach Rio
zu entſenden.“

Jn der Freitagsſitzung des Reichstages
wies der Kriegsminiſter von Verdy bekanntlich
die Gerüchte, Graf Walderſee habe die
Politik des Reichskanzlers durch-
kreuzen wollen, als unwahr zurück. Die
Nat.Ztg. hatte dazu gemeldet, der Kriegs-
miniſter habe in dieſer Angelegenheit unmittelbar
vor der Sitzung eine Beſprechung mit dem
Grafen Walderſee gehabt. Nach der „Poſt“ iſt
das falſch. Graf Walderſee war um dieſe
Zeit mit dem Kaiſer in Letzlingen.

Ein „vielverlobter“ Prinz iſt der
ruſſiſche Thronfolger. Neulich hieß es bekannt-
lich, die Prinzeſſin Margarethe von Preußen ſei
ſeine Braut. Jetzt wird mitgetheilt, er werde
die Prinzeſſin Maud von Wales heirathen. Das
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laus noch einige Jahre Junggeſelle bleibt.
Herr Miquel hat ſich bisher nicht end

giltig entſchieden, ob er für die nächſte Seſſion
des Reichstages wieder ein Mandat annehmen

Ueber die Anweſenheit des Kaiſers
in Frankfurt a. Main iſt jetzt ein beſtimmtes

ſoll. Allzu groß ſcheint die Neigung nicht zu
ſein, aber man meint, er werde ſich beſinnen.

Das Mitglied des preußiſchen Abgeord
netenhauſes für Duisburg-Mühlheim-Ruhrort-
Eſſen, Verwaltungsgerichtsdirector von Roſen-
berg, hat ſein Mandat aus Geſundheitsrück-
ſichten niedergelegt. Roſenberg hat ein
Leberleiden.

Die Socialiſten-Geſetz kommiſſion
des Reichstages hat die zweite Berathung des
Entwurfes begonnen. Die Ausſichten find
nicht die roſigſten. Der Abg. Kulemann erklärte
in einer öffentlichen Verſammlung in Berlin,
die nationalliberale Partei werde in keinem
galle die dauernde Ausweiſungsbefugniß be-
willigen. Wird das wahr und giebt die Reichs
regierung nicht nach, dann würde alſo überhaupt
kein Socialiſtengeſetz in dieſem Reichstage zu
Stande kommen. Die Nordd. Allg. Ztg.
ſpricht die Hoffnung aus, daß die Schwierig-
keiten, welche ſich bei dem Soecialiſtengeſetz
ergeben haben, beſeitigt werden. Fürſt Bismarck
wird ſelbſt im Reichstage deswegen erſcheinen.

Die Budgetkommiſſion des Reichs
tages genehmigte am Dienſtag in der Berathung
des Militäretats die Kapitel Bekleidung
und Ausrüſtung der Truppen, Naturalverpflegung,
Garniſons Verwaltungs- und Servisweſen.“
Kriegsminiſter von Verdy theilte mit, daß beab-
ſichtigt werde, die volkswirthſchaftliche Störung,
welche durch die Concentrierung der Truppen
für viele kleine Städte, denen die Garniſon ent-
zogen werden müßte, entſtanden ſei, möglichſt
wieder dadurch auszugleichen, daß man, ſoweit
es angehe, aus größeren Garniſonſtädten wieder
einzelne Abtheilungen in frühere kleine Garniſon
orte verlege.

Mit dem allgemeinen Arbeiter-
ſtreik im Jahre 1890 kann es in den Groß-
ſtädten leicht ernſt werden. Jn Berlin haben
ſich die Kundgebungen der ſocialdemokratiſchen
Vereine, am 1. Mai 1890 gänzlich zu feiern
und die Agitation für den achtſtündigen Ar-
beitstag zu beginnen, dermaßen gehäuft, daß an
einem Gelingen dieſes Planes nicht zu zweifeln
iſt. Jſt man erſt ſoweit, kann es auch weiter
kommen.

Eine Petition der Bergleute im OberBerg
amtsbezirk Bonn ſoll in den nächſten Tagen
an den Kaiſer abgeſandt werden. Jn derſelben
wird u. A. um die Wiederanſtellung von
Arbeitern gebeten, welche wegen ihrer Theil-
nahme am Streik entlaſſen ſein ſollen.

Aus dem Eſſener Bezirk wird zu den
neulichen Klagen der Bergleute über die Maß-
regelung eines Theiles ihrer Kameraden mitge-
theilt, daß dieſe Beſchwerden wirklich über
trieben waren. Entlaſſungen ſind nur im
Falle offener Widerſetzlichkeit oder Agitation
vorgekommen, und auch dann nur in geringer



Die Arbeiter ſind bekanntlich anderer
cht, es iſt ſchwer, in ſolchem Streit in allen

Fällen das Richtige zu erkennen.
Auch im Schlachthauſe zu Myslo-

witz in Oberſchleſien iſt unter den Schweinen
die Maul und Klauenſeuche ausgebrochen,
worauf die ſofortige Schlachtung aller Schweine
angeordnet wurde. Für Oppeln iſt in Folge
des weiteren Umſichgreifens der Maul und
Klauenſeuche die Einfuhr von Schweinen aus
Steinbruch bei Peſt verboten worden.

Oeſterreich- Ungarn. Jm böhmiſchen
Landtage kam es am Montag zu einem gewal-
tigen Scandal in Folge der von den Jungezechen
geſtellten Forderung, daß eine Gedenktafel für
Johann Huß errichtet werden ſolle. Dadurch
iſt ein völliger Bruch zwiſchen den böhmiſchen
Magnaten und den Jungezechen herbeigeführt
worden. Fürſt Karl Schwarzenberg nannte die

uſſiten eine Bande von Räubern und Brand-Ktre Die Altczechen verſuchten zu vermitteln,

aber die Jungczechen geberdeten ſich wie raſend.
Jn Fiume hat zu Ehren des deutſchen Ge

ſchwaders ein glänzendes Diner ſtattgefunden.
Graf Zichy brachte das Hoch auf den deutſchen
Kaiſer aus, während Admiral Hollmann mit
einem Toaſt auf den Kaiſer Franz Joſef ant-
wortete. Das däniſche n iſt zum
Beſuche des Herzogs von Cumberland, ihres
Schwiegerſohnes, in Wien angekommen.

Reichstags-Verhandlungen.
23, Plenarſitzung am 26. November, Nachmittags 1 Uhr-

Jn der heutigen Sitzung des Reichstags wurde die
Spezialberathung des Etats des Auswärtigen Amts bei
Kapitel 5 Titel 4 (Geſandtſchaft zu Bern) wieder aufge
nommen. Auf die neulichen Ausführungen des Abg. Dr.
Baumbach (deutſchfreiſ.) zurückgreifend, erklärte der Staats
ſekretär des Auswärtigen Amts, Staatsminiſter Graf v.
Bismarck, daß man diesſeits einem neuen Nieder
lafſungsvertrage mit der Schweiz keineswegs abgeneigt
ſei. Der gegenwärtige, übrigens noch bis zum Juli
laufende Vertrag ſei nur deshalb gekündigt worden, um
einigen Beſtimmungen, über deren Auslegung Meinungs-
verſchiedenheiten, entſtanden ſeien, eine ſolche Faſſung zu
geben, die künftig den Differenzen vorbeugen würde.
Abg. v. Karrdorff (Reichsp.) hält es im Jntereſſe
unſerer Beziehungen zur Schweiz für zweckmäßig, den
Gegenſtand nunmehr zu verlaſſen. Ein Schlußantrag
wird auch angenommen und der qu. Titel bewilligt.
Eine längere Debatte, welche ſich nach und nach
über alle kolonialpolitiſchen Angelegenheiten ver
breitete, knüpfte ſich an den Titel „vBotſchaft in
London“, indem der Abg. Richter (deutſchfreiſ.) das
Weißbuch über die Verhandlungen mit der engliſchen Re
gierung, betreffend die deutſchen Jntereſſen im Niger
Benus Gebiet zur Sprache brachte. An der Debatte be
theiligten ſich außerdem die Abgg. v. Kardorff (Reichsp.),
Graf Mirbach(deutſchkonſ.), Dr. Hammacher (nat.lib.),
Dr. Bamberger (deutſchfreiſ), Windthorſt (Centr.)
und v. Bennigſen (nat.-lib.) Beim Titel „Konſulat
in Apia“ fragt Abg. Richter (deutſchfreiſ.) an, ob ein
Weißbuch über Samoa zu erwarten ſei und erneuert ſeinen
Wunſch nach Aufhebung der Dampferzweiglinie Sydney
Samoa. Staatsſekretär des Aeußern Staatsminiſter
Graf v. Bismarck erklärt, daß nach der überein-
ſtimmenden Meinung der betheiligten Mächte eine Ver
öffentlichung der Verhandlungen der Samoagkonferenz im
politiſchen Jntereſſe einſtweilen nicht angezeigt erſcheine und
betont, daß das gute Einvernehmen der drei Großmächte
bei der Wiedereinſetzung des Königs Malietog ſich be
ſonders dokumentirt habe. Die Linie Sydney- Samoa
habe vorwiegend handelspolitiſche Bedeutung. Beim
Konſulat in Zanzibar bringt Abgeordneter Richter
(deutſchfreiſ.) die Verhältniſſe der Witngeſellſchaft zur
Sprache. Abg. Dr. Hammacher (nat.lib.) betont
demgegenüber den privaten Charakter dieſer Geſellſchaft.
Beim Abſchnitt „Beſoldungen der Beamten in den Schutz
gebieten“ kündigt zum Titel 111 (Kamerun) Abg. Richter
(deutſchfreiſ.) an daß er den von dem Abg. Stöcker in
voriger Seſſion eingebrachten Antrag, betreffend den Spiri
tushandel, wieder aufnehmen werde. Regierungs
kommiſſar Geh. Legationsrath Dr. Krauel erklärt, daß
dort, wo der Verbrauch des Branntweins nachweislich
ſchädliche Wirkungen geäußert, die Regierung den Verkauf
deſſelben verhindert oder doch eingeſchränkt habe. Jm
Uebrigen geſchehe auch ohne die Anregung des Reichstages
Seitens der Regierung alles was in dieſer Hinſicht noth
wendig ſei. Hierauf wurde die Debatte vertagt. Schluß
der Sitzung 4 Uhr. Nächſte Sitzung Mittwoch
Nachmittag 1 Uhr Fortſetzung der Etatsberathung.)

vProvinz und Umgegend.
f. Freyburg, 26. Nov. Bei Abräumungs-

arbeiten in der an der Hennenſtraße belegenen
Sandgrube wurden wiederum Urnen und menſch-
liche Skelette in geringer Tiefe blosgelegt.
Es iſt faſt unzweifelhaft, daß ſich hier die Be
gräbnißſtätte eines längſt verſchwundenen Dorfes
Enau ſchon in einer Urkunde vom Jahre
1492 erwähnt befunden hat. Die Fund-
gegenſtände ſollen dem Provinzialmuſeum in
Halle zugeſandt werden.

f. Halle, 27. Nov. Geheimrath v. Volk-
mann, der ſich, wie wir bereits gemeldet, ſeit
einiger Zeit in Jena in ärztlicher Behandlung
befindet, iſt, wie das hieſige „Tgbl.“ aus erſter
Quelle vernimmt, auf dem Wege der Beſſerung.
Eine ſchwere Lungenentzündung iſt in der Kriſis
glücklich überſtanden und vorläufig kein weiterer
Grund zu Beſorgniß vorhanden. Damit finden
auch die beunruhigenden Gerüchte über das
Befinden unſeres Ehrenbürgers ihre Erledigung.
Die ſpecielle Behandlung hat Herr Geheim-
rath Prof, Weber von hier übernommen.
Herr Sanitätsrath Dr. K. hat geſtern einer
Jrrenheilanſtalt übergeben werden müſſen.
Vor einigen Tagen verſuchte ein Büchſenmacher-
gehilfe vom hieſigen Regiment ſeinem Leben
dadurch ein gewaltſames Ziel zu ſetzen, daß er
in der Werkſtatt eine geladene Büchſe an die
Bruſt ſetzte und dieſelbe abdrückte. Die Kugel
verfehlte indeß das Herz und drang im Rücken
wieder heraus. Als Motiv zu der traurigen
That giebt derſelbe Lebensüberdruß an.

Magdeburg, 26. Nov. Heute in aller
Frühe hat ſich in einem Hauſe der Anhaltſtraße
ein Dienſtmädchen vier Treppen hoch aus dem
Fenſter geſtürzt und iſt mit zerſchmettertem
Schädel auf dem Pflaſter todt liegen geblieben.
Ueber die Urſache zur That fehlt es vorläufig
noch an jeder Aufklärung.

Ein Generalſtreik der Hutarbeiter droht in
Luckenwalde. Von Berlin iſt den Streikenden
Unterſtützung verſprochen.

f Schönebeck, 24. Nov. Einen nicht un-
intereſſanten Abſchluß fand in der letzten Schöffen
ſitzung eine Anklage wegen Mißhandlung. Der
Kläger war ſeit Erhebung der Anklage Schwieger
vater des Beklagten geworden, verweigerte nun
ſein Zeugniß, und ſo wurde der Angeklagte frei-
geſprochen.

f Stadt-Sulza, 20. Nov. Ein Taufakt
mit Hinderniſſen vollzog ſich am letzten Sonntag
in unſerer Kirche. Der ſeit Kurzem hierher
verzogene Handarbeiter P. wollte an dieſem
Tage ſein Kind taufen laſſen und es mochten
ihm ſeine auswärtigen Verwandten ihr Erſcheinen
als Taufpathen zugeſagt, aber nicht Wort
gehalten haben. Eine Umſchau in letzter Stunde
nach einer mitleidigen Seele zur Heranziehung
als Taufzeuge war ohne Erfolg, und die Um-
ſtände mögen derart geweſen ſein, daß P. der
heiligen Handlung nicht beiwohnen konnte kurz
und gut, es war alles zur Stelle in der Kirche,
nur die Taufzeugen fehlten. Die Geiſtlichen
ſtanden rathlos da, denn Taufe ohne Taufzeugen
war eine Unmöglichkeit; da ein rettender
Gedanke: der amtierende Geiſtliche bemühte ſich
ſelbſt nach dem oben wohnenden Thürmer und
veranlaßte denſelben, an dem Kinde Chriſten-
pflicht zu üben und als Taufzeuge zu fungieren.
Dank deſſen Bereitwilligkeit konnte die heilige
Handlung nunmehr vor ſich gehen.

r Sonderxshauſen, 23. Nov. Vor
einigen Wochen ſtarb in Warſchau eine deutſche
Lehrerin, welche dort deutſcher Geſinnung und
deutſcher Treue große Ehre gemacht hat. Die
Verſtorbene, Fanny Gottweiß, war ein ſchwarz-
burgiſches Landeskind und iſt nach Sonders-
hauſen als achtjährige Waiſe von Rudolſtadt
gekommen, wo ſie im Hauſe ihres Onkels liebe
volle Aufnahme fand, erzogeu und unterrichtet
wurde, um ſpäter in ihrem Lehrberufe nach
Rußland zu gehen. Sie waltete als Erzieherin
in ein und demſelben Hauſe Warſchaus viele
Jahre hindurch, und als ſie nach langem und
ſchwerem Leiden geſtorben, meldete dies der
Hausherr an die hieſigen Anverwandten in einem
Schreiben voll tiefſter Trauer und voll ehren-
vollſter Anerkennung für die langjährige treue
Hausgenoſſin. Fanny Gottweiß war in ihren
Mußeſtunden auch ſchriftſtelleriſch thätig.

f Rudolſtadt, 22. Nov. Bei den hieſigen
GemeinderathsErgänzungswahlen gaben von ca.
1440 Wählern beinahe 1000 ihre Stimmen ab

ein Reſultat, welches in der von unſerer
Stadtbehörde auf unbegründetes Ausbleiben ge
ſetzten Strafe von zwei Mark ſeine Erklärung
findet. Gewählt wurden meiſt Vertreter einer
ſehr ſparſamen Richtung, denen zum Theil ſogar
die Anlage eines Schlachthofes als großſtädtiſche
Anmaßung erſcheint.

t Aus Jena erhält die „Altenburger Zeit
ung“ aus ſtudentiſchen Kreiſen folgende Nach
richt: Geehrte Redaction! Jn einer der letzten

Nummern der „Altenburger Ztg.“Sie: „Das Wunder von Jena ein e
Menge Menſchen (faſt die halbe Stadt) hatte

auf dem Marktplatz zu Jena mit Kind
und Kegel verſammelt. „Was iſt denn da los 2
fragt neugierig ein Fremder. „E Student at
e 20 Markſtück auf de Sparkaſſe getragen.“
Dagegen möchten wir einwenden: Erſtens war
es kein Student, ſondern nur ein nicht imma-
trikulierter Hörer, da erfahrungsmäßig Studenten
kein Geld haben. Zweitens war es kein
20Meterſtück, ſondern nur ein 5Markſtück
Drittens trug er dies nicht auf die Spar-
kaſſe, ſondern er machte ſeinem Schneider eine
Abſchlagszahlung von 5 Mark.“ Mit der auf
S 11 des Preßgeſetzes gegründeten Bitte, dieſe
Berichtigung in Jhrer werthen Zeitung auf
nehmen zu wollen, kommen wir Jhnen ein Stück
aufs Specielle. Ergebenſt: (folgen die Unter
ſchriften.) Die Redaction der „A. Z.“ bemerkt
dazu: Für letzteres beſtens dankend, kommen
wir dem Wunſche der werthen Jenenſer Studenten
gern nach und rektificiren hiermit die frühere
Nachricht. Das neue „Wunder von Jena
dünkte ſ. Z. auch uns nicht ganz wahrſcheinlich.
Jm Uebrigen wünſchen wir den geehrten Söhnen
unſerer Jenenſer alma mater, welche uns darauf
aufmerkſam machten, daß Studenten erfahrungs-
mäßig kein Geld haben, für nächſten Erſten
einen fetten Wechſel und bringen ihnen heute
mit dem erſten Glaſe einen Ganzen.

Jena, 25. Nov. Am Sonnabend Abend
zwiſchen 6 und 7 Uhr iſt aus dem Amtsgerichts
gefängniß der Gefangene Konditor Otto Quenſel
aus Apolda ausgebrochen. Er hat, nachdem er
vergeblich verſucht hatte, den Ofen wegzureißen
und durch die Eſſe zu entkommen, die Eiſenſtäbe
am Fenſter ausgehoben und ſich mittelſt eines
aus dem Strohſack hergeſtellten Strickes durch
das Fenſter auf die Erde herabgelaſſen.

t Apolda, 20. Nov. Mit einem Muth,
der einer beſſeren Sache würdig geweſen wäre,
begab ſich der Hausburſche des Reſtaurants
„Zum Schweizerhaus“ in Weimar, Edmund
Walther, ein kaum dem Knabenalter entwachſener
Menſch, auf die Bahn des Verbrechens. Er
ſchlich ſich des Nachts in die Schlafſtube ſeines
Herrn, nahm das Schlüſſelbund aus der Taſche
des Beinkleides und öffnete eine Kommode, aus
welcher er 200 Mark in Gold ſtahl. Der Dieb
war dabei mit einem ſechsläufigen Revolver und
genügender Munition ausgeſtattet. Jn Kapellen
dorf, ſeinem Heimathsorte wohin ſich Walther
begeben hatte, wurde er verhaftet.

Local-Rachrichten.
Merſeburg, den 27. November 1889.

S Armenpflegerverein. Dienſtag Abend
fand in der „Kaiſerhalle“ die diesjährige
Generalverſammlung des Armenpflege-Vereins
der Gemeinde Altenburg ſtatt. Die in derſelben
zum Vortrag gebrachte Jahresrechnung über das
abgelaufene Geſchäftsjahr ergab folgende Reſul-
tate: Die Baar- Einnahme betrug mit Einſchluß
des Beſtandes aus dem Vorjahre, den Zinſen
aus den Lorenz'ſchen und Witter'ſchen Legaten
und Beiträgen der Mitglieder 1038 Mk. 78 Pfg.
Verausgabt wurden: 1) an laufenden und
außerordentlichen Unterſtützungen 457 Mk.
74 Pfg., 2) für Kartoffeln 93 Mk, 9)
für Torf 163 Mk. 80 Pfg. 4) für Einholen der
Mitgliederbeiträge und Druckkoſten 42 Mk. 41
Pfg., 5) für die GemeindeDiaconiſſen, zahlbar
an den Vaterländiſchen Frauenverein 30 Mk,
in Summa 786 Mk. 95 Pfg., ſo daß ein Be
ſtand von 251 Mk. 83 Pfg. verblieb. Dem
Vereinskaſſierer wurde Entlaſtung ertheilt. Die
bisherigen Vorſtandsmitglieder, VereinsKaſſierer,
Herr Regierungs Haupt Kaſſierer Noth, und
VereinsSchriftführer, Herr Regierungs-Haupt-
kaſſenAſſiſtent Gieſeke, wurden für ihre reſp.
Aemter auf die nächſten 3 Jahre von der Ver
ſammlung per Acclamation wiedergewählt.

s Ein ſehr ſpäter und ſchwacher
Winter wird auch von den Königsberger Haff
fiſchern, bekanntlich den beſten Wetterpropheten,
vorausgeſagt, indem die Haffmöve noch in großen
Schaaren über das ganze Haff ſtreicht und die
Fiſche noch gar nicht daran denken, ihre Winter
quartiere zu beziehen. Sobald die Möve, was
ein untrügliches Zeichen ſein ſoll, ſich mehr an
den Ufern hält und ihr Schreien einſtellt, die
Fiſche mehr nach der Mitte des Haffes ziehen,
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e alljährlich an ziemlich denſelben Stellen
wo P er aufſchlagen, iſt in ſpäteſtens 14 Tagen

o8 4. Wagenklaſſe.

für December d. J ab ſogenannte Doppel
4. Wagenklaſſe einführen

ur Hin und Rückfahrt am Tageb r Fereß Die Preiſe ſolcher

jgung für die 4. Wagenklaſſe durch dieſe
Le Einrichtung nicht eintritt, es wird vielmehr
er eine Erleichterung für die Beamten des
Schalterdienſtes, namentlich an ſehr verkehrs-
reichen Tagen, beabſichtigt. Freigebäck wird
ehenſo, wie bei den gewöhnlichen Fahrkarten 4.
Wagenklaſſe nicht gewährt. Traglaſten können
jedoch ſelbſtverſtändlich im gleichen Umfange,
wie bei den einfachen Fahrkarten derſelben
Wagenklaſſe, mit in die Wagen hinein genommen
werden. Hinſichtlich der Abſtempelung, Ent-
werthung bezw. der Fahrtunterbrechung gelten
für die DoppelFahrkarten 4. Wagenklaſſe die
leichen Beſtimmungen wie für die gewöhnlichen

Rackahrlarten.

Vermiſchte Rachrichten.
(Großer Brand.) Die Steinweg'ſche

Pianofortefabrik in Hamburg iſt von einem
großen Brand heimgeſucht worden. Da zahl
reiche Jnſtrumente verbrannt ſind, iſt der
Schaden beträchtlich.

(Jm Elberfelder Geheimbund-
prozeſſe) wurde am Montag der Bandwirker
Julius Weber von Barmen wegen Zeugniß-
verweigerung verhaftet. Die Socialdemokraten
vermuthen in ihm einen Polizeigewährsmann.

Todesßfälle.
Der frühere amerikaniſche Geſandte Pendleton in

Berlin iſt in Brüſſel in Folge eines Schlaganfalles
geſtorben.

Die beliebte Jugendſchriftſtellerin Luiſe Pichler
Gemahlin des Gymnaſialprofefſors Zeller, iſt in Stutt
gart im Alter von 66 Jahren geſtorben.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Sächſiſche 4 pCt. Staats Anleihe von

1869. Die nächſte Ziehung findet Anfang December
ſtatt. Gegen den Coursverluſt von ca 3 pCt. bei der
Auslooſung übernimmt das Bankhaus Carl Neu
burger, Berlin, Franzöſtiſche Straße l3, die
Verſicherung für eine Prämie von 8 Pfg pro 100 Mk.

Letzte Nachrichten und Depeſchen.
Berlin, 27. Nov. Stanley wird,

ſo meldet der Londoner Correſpondent
des „B. T.“, erſt Ende Januar in
London erwartet. Er iſt, wie ofſieiell
von betheiligter Seite mitgetheilt wird,
definitiv in die Dienſte der Britiſch-
Oſt afrikaniſchen Geſellſchaft getreten
und wird vor ſeiner Abreiſe nach
England ſchon nach Mombas gehen,
um dem Director Mackenzie bei der
Organiſation der Verwaitung zu
helfen. Später wird Stanley die
Direction des Geſellſchaftsgebietes in
Afrika übernehmen und in Ueberein-
ſtimmung mit den Statuten der Geſell
ſchaft britiſcher Staatsbürger werden.

Berlin, 27. Nov. Die Soeialiſten-
geſetz- Kommiſſion nahm in zweiter
Leſung die Fy 1 bis 28 in der Faſſung
erſter Leſung an. Bei der Berathung
der Ausweiſungsbefugniß wurde der
5 24 bis zum A. December vertagt.
Die Fracetionen ſollen ſich verſtändigen,

London, 27. Nov. Ueber die Lage
in Braſilien ſind hier ſehr beunruhigende
Gerüchte im Umlauf. Von dem bri-
tiſch oſtindiſchen Geſchwader ſollen
zwei weitere Kriegsſchiffe nach Rio
beordert werden.

Rom, 27. Nov. Kaiſerin Friedrich
trifft heute, Mittwoch, in Neapel ein.
Jn der Beletage des dortigen „Grand

otel“ ſind 15 Zimmer für die
aiſerin und deren Familie bereitge

ſtellt, welche mit Blumen geſchmückt
ſ d. Für das 872 der hohen Frau

nd außerdem II Zimmer im zweiten
Stock reſervirt.

Petersburg, 27. Nov. Prinz
Louis Napoleon wird in den nächſten
Tagen hier erwartet. Der Prinz tritt
in die ruſſiſche Armee ein.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Eine rationelle Ernährungsmethode für

Magenkranke, Reconvalescenten ze, ſtößt auf keine
Schwierigkeiten mehr, wenn ſich dieſelben als tägliche Nahr
ung Franks Avenacia bedienen. Nur diejenige Speiſe
dient dem Kranken, welche nicht nur nahrhaft, ſondern
auch leicht verdaulich iſt, indem hierdurch Kräftezunahme
erzielt wird. Dieſe beiden Eigenſchaften beſitzt Franks
Avenacia in einer Vollkommenheit, wie kein anderes
Nähbrmittel, ſowie große Schmachhaftigkeit und erregt ſelbſt
bei längerem, täglichen Gebrauche keinen Widerwillen.
Franks Avenacia iſt zu Mk. 1.20 die Büchſe erhältlich in
Merſeburg bei Oskar Leberl.

Sie haben ſich überall Hausrecht verſchafft.
Stolberg a. Harz, Kr. Sangerhauſen, Seit langen Jahren
an Blutandrang und einſeitigem nervöſen Kopfſchmerz
leidend, macht es mir Freude, Jhnen mittheilen zu können,
daß ich durch die Apotheker Richard Brandt's Schweizerpillen
von dieſen Uebeln befreit bin, und allen derartigen Leiden
den ſie auf das Wärmſte empfehlen werde. Mathilde Gloß.
(Unterſchrift beglaubigt.) Man ſei ſtets vorfſichtig, auch die
ächten Apotheker Richard Brandt's Schweizerpillen und keine
Nachahmung zu empfangen. Die Beſtandtheile ſind
Silge, Moſchusgarbe, Aloe, Abſynth, Bitterklee, Gentian

W üü r U as n b e
Eine Person, welche durch ein einfaches

Mittel von 23 jähr. Taubheit u. Obrenge-
räuschen geheilt wurde, ist bereit, eine Be-
schreibung desselben in deutscher Sprache
allen Ansuchern gratis zu übersenden. Adr.
J. II. Nrcuorson, Wien IX., Kolingasse 4.

Guts- Verpachtung.
Ein ſchönes Vauerngut von ca. 200 Worg.

in der Provinz Heſſen gelegen mit allen Be
ſtänden ſoll wegen Kränklichkeit des Beſitzers bald-
möglichſt auf 18 Jahre verpachtet werden. Be
dingungen ſehr günſtig. Liebhaber bitte ich, mit
mir in Verbindung zu treten.

Fried. F. Kunth.
General- Verſammlung
der Ortskrankenkaſſe der Tiſchler

und verwandter Gewerke.
Sonntag, den 1. December 1889, Nachm.

14 Uhr in der Reſtauration „zur guten Quelle.“
Tagesordnung:

Wahl dreier Reviſoren zur Jahresrech nung 1889.
Verſchiedenes.
Etwaige Anträge ſind ſpäteſtens bis Sonnabend

den 30. November, Abends 6 Uhr beim Vorſitzen
den einzureichen. C. PPertz, Tiſchlermeiſter.

Vorſitzender.

Montag, den 2. December,

4 GeneralVerſammlung
Tages-Ordnung:

1) Wahl eines Schriftführers.
2) Wahl dreier Reviſoren,
3) Verſchiedenes.
Von 3--5 Uhr Zahlung der Beiträge. Rück-

ſtändige Beiträge werden nach dieſem Termine exe
cutiviſch eingezogen. Von 5 Uhr ab General-
Verſammlung. Zahlreiches und pünktliches Er-
ſcheinen der Mitglieder und Herren Arbvei'geber iſt

nothwendig. Der Vorſtand.
Süssrahm-Tafelbutter

aus anerkannt vorzüglichen Molkereien d. württ.
und bayr. Allgäu's netto 9 Pfd. freo. Nachn.
zu Mk. 11,50 mit od. ohne Salz ebenſo beſte
Bauernbutter zu Mk. 9, Garantie:
Zurücknahme. Poſtmuſter gratis.
Oberländiſche Süßbutterhandlung,

r Ulm a. D.Von Letzünger Hoffagd!
Zerl. Damwild u. Friſchling, ferner: Hirſchkalb

u. Faſane empfiehlt Herm. Rabe Nachſfl.
F ä ler in allen Größen, paſſend zu

Kraut oder Pöfkelfäſſern hat
zu verkaufen. Alb. Müfller, Böttchermeiſter.

Schmaleſtraße 24.

r Varterre-Logis, 3 Stuben nebſt Zu
behör, auf Wunſch mit Garten, iſt an ruhige
Leute zum 1. April 1890 zu vermiethen. Aus
kunft ertheilt die Kreisblatt Expedition.

Ein im Weiß- u. Maſchinennähen geübtes
j. Mädchen kann bis Weihnachten Beſchäftigung
erhalten. Off. niederzuleg. i. d. Kreisbl.Exped.

Eine Weihnachtsbeſcheerung
für arme Kinder des Reumarkts ſoll auch in
dieſem Jahre durch den kirchlichen ParochialVerein
veranſtaltet werden. Wir bitten zu dieſem Zwecke
mildthätige Herzen auch aus anderen Gemeinden

um freundliche Zuſendung von Gaben,
an Geld, Kleidungsſtücken oder auch Cigar
renköpfchen an die Anterzeichneten und wir
werden bei unſerer Beſcheerung nach Kräften be
müht ſein, nur Kinder aus ſolchen Familien zu
berückſichtigen, die ſonſt der äußeren Weih-
nachtsfreude entbehren müſſen. Gütige Send-
ungen an Geld oder Cigarrenköpfchen erbitten wir
uns möglichſt im Laufe dieſer u. der nächſten Woche-

Teuchert. Büttner. Fiedler. Gentſch. Große.
Gutmann. Hoffmann. Kämmer. Kops. Meiſter.

Rauch. Strehl. Tänzer. Weiß.

Freitag, den 29. November.
Abends 7 Uhr

im Schloßgartenſalon.

e weitesKünſtler-Concert.
Mitwirkende: Großherzoglich Mecklen-

burgiſche Hofpianiſtin Fräulein Eliſabeth
Jeppe u. Hr. Raimund von Zur Muehlen.

PROGERB A.
1) Jmpromptu, Andante mit Variationen von

Schubert.
2) Vier Lieder von Schumann
3) Nocturne, Ballade von Chopin.
4) Lieder v Molley, Meaſſenet, AltFranzöſiſch.
5) Clavierſtücke von Liszt, Bizet, Moszowski.
6) Lieder von Stoeckhard, Rubinſtein, v. Koß.
5 Nummerierter Platz 3 Mk., nicht numme

rierter 1,50 Mk. in der Buchhandlung von
Stollberg.

Zur guten Quelle.
Heute Donnerſtag Abende von 7 Uhr an

x Salzknochen. F. Beyer.
III

Donnerſtag Abend
W Pökelknochen.

Siermanische
Fisch Gross Handlung.

7 J e g

Lebendfriſch:

Seedorsch Pfd. 25 P.Dänmn. Schellſisch 25
Seohecht 40Scholle 30Grüne Heringe 10an ler 60Pa. geräuch. Sprott 50
Bücklinge, Lachsheringe,
VFilundern, Boggenfieisen,

Hering in Gelee,
ſehr zart und pikant à Pfd. 60 Pfg.

à Doſe ea. Pfd. Mk. I.

X Als Dienerempfehle ich mich den geehrten Herrſchaften bei vor
kommenden Feſtlichkeiten und Geſellſchaften.

Steinhauer,
Zum 1. Januar wird vei yohem Lohn ein ge-

wandtes fleißiges Mädchen geſucht.
UVUnteraltenburg 59, 1 Trevppe.

e Eine freundlich möblierte Stube
mit Schlafkammer ſofort zu vermiethen.

Markt 33.
Die erſte Etage in meinem neuerbauten Hauſe

an der weißen Mauer iſt anderweit zu vermiethen
und kann ſofort auch ſpäter bezogen werden.

Verd. Torm, Bauunternehmer,
Weiße Mauer.

Granatbroſche verloren. Wiederbringer Be
lohnung. Zu erfragen Kreisblatt Expedition.



V I borrw's C.
Bester im Gebrauch PilIigsber. Kg. genügt für 100 Tassen

feinster Chocolade.
Ueberall vorräthig.

Warnung!
Es sind Nachahmungen von Fay's ächten Sodener Mineral-Pastillen auſge-

taucht und versuchen einige Verkaufsstellen, die sich dadurch auf Kosten
des kaufenden Publikums einen Vortheil verschaffen wollen,

nachgeahmte Sodener Mineral-Pastillen
zu verabreichen, obschon von dem Publikum ausdrücklich

fay's ächte Sodener Mineral-Pastillen
welche einzig aus den Salzen der seit Jahrhunderten berühmten Gemeinde-Heeil-
quellen des Bades Soden a. T hergestellt sind, verlangt wurden.

Diese Imitationen sind äusserlich den Fay's Pastillen täuschend ähnlich
nachgebildet, ohme den Heilwerth derselben zu besſtzen und
mahnen wir deshalb das Publikum zur äussersten Vorsicht und bitten unsern
grossen Consumentenkreis

diese Nachahmungen nicht nur energisch zurückzuweisen,
und auf der verabreichung von VA V's ächten Sodener
Mineral Pastillen zu bestehen, sondern auch jeden solchen
Versuch uns gelälligst mitzutheilen, um uns in Stand zu
setzen, gegen diese Firmen vorzugehen.

Fay's ächte Sodener Miner al Pastillen
preisgekrönt, Brüssel 1383

sind lediglich die a ä C 8 R 8 S I e welche aus den im
Kurgebrauche befindlichen renommierten

i Cemeindequellen Bad Sodens a. T.
gewonnen werden und geniessen den Weitverbreitetsten Ruf als

Heiserleit, als besthewährtes Hausmittel gegen alle catar-
h vorzügliches Heilmittel gegen Husten, Verschleimung und

rhalischen Erkrankungen.
Die Merkmale, woran Vay's ächte sodener Rineral-Pastillen
zu erkennen sind, sind folgende:

1) Die auf der äusseren Packung gesetzlich geschützte Schutzmarke m
das Facsimile Ph. er. Vay tragen.

2) Jeder die Schachtel umschliessenden Bandrolle ist als Controlle der
Aufsicht, als Garantie für die Aechtbeit, der Namen des Saniütäts-
raths Herrn Dr. W. Stöltzäinge nach dessen Vorschrift u. unter
dessen persönlicher Aufsicht die Fabrikation sich vollzieht, aufgedruckt.

Ka Alle anders ausgeestatteten Vabräkate sind unächt,
nachgenhmt und bieten dieselben micht de mindeste Garantie.

Ph. Herm. PVay Co.

Quellen zu Bad Soden am Taunus,

General-Depot u alleiniger Versandt vonp bz 23 5 25 S JAlleinige Pächter sämmtlicher Gemeinde Fay's ächten Sodener Nineral-Pastillen

Fay's Pastillen sind in allen Apotheken und Dreguen à 85 Pfg. per
Schachtel erhältlich.

Naasse zum Fabrikpreise.

r n
7 en

liefert franko an Jodermann ihre Tuche und Buoks eins
vom billigsten bis zum feinsten Genre in beltebigem

MNusktor gratis und franko.

P. Ierm. Vay

Frankfurt a. M.

S

L. Hain.

Als perferte Köchin
empfehle ich mich den geehrten Herrſchaften von
Merſeburg und Umgegend bei vorkommenden Feſt-
lichkeiten und Geſellſchaften.

Ch. Faust, Windberg 7.

Für ein größeres Colonialwaaren-
Geſchäft in Berlin wird pr. Januar 90 oder
früher e. gut empf. junger Mann von Außer-
halb verlangt. Adr. m. Abſchrift der Zeugniſſe
unter D. L. 17 an Hecht's Annoncen Expe-
dition, Verlin, Brunnenſtra ße 77.

e e

ſpänſtige.

Engl. Tüll
GardinenFenſter v 3 Mk., Meter v. 50 Pf. an

88 Zwirn-
S
S

Gardinenanerkannt beſtes eigenes Fabrikat.

Geſtickte Mull mit Tüll-

Gardinenzu billigſten Preiſen.

H. S 2 e2 W 59

Stores in weiß, creme und bunt.

S Congress-Stofte
zu Gardinen in großer Auswahl zu

Fabrikpreiſen.

Th. Rovner.
J

Anerbach Merſeburg,

S 4

S, Entenplan 3. J88 i.
S

EEEEBEEEEEEEEEE,
I Weihnachtsgeſchenken

paſſend
empfiehlt eine große Auswahl

gestickte BallKleider,

W Wricottaillen,
e De Ropſhüllen,n ſeid. Herren u. Damen
n re Tücher,

Herren-Cravatten,
I (einene Taſchenkücher
u außerordentlich billigen Preiſen das

Gardinen-Special- Geſchäft ſg

von f
Sj Auerbach. Nerseburg, Entenplan c

r

r Ib c e S S2

echt engl. Mops (Hund) Jahr alt, iſtzu ver u. Zu erſr. b. P. Reichelt Co
Stadttheater Halle.Donnerſtag, 28. November. Zum 1. Male:

Madame Bonivard. Schwank in 3 Akten von
Alexander Biſſon und Anton Mars. Deutſch v.
Emil Neumann.

Stadttbeater Seipüg.
Neues Theater. Donnerſtag, 28. November.

Anfang *,7 Uhr. Georgette. Altes Theater.
Anfang 7 Uhr. Der Vice-Admiral. Carola
Theater. Anfang 7 Uhr. 34. und vorletztes
ſpiel des Herzogl. Meiningen'ſchen Hofthen
Zum 2. u. letzten Male Zwiſchen den Schla

ten. Hierauf:

a Sh Herren-, Damen u. Ncinderwäſche,

Die bezähmte Wider
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Nachdruck verboten.

Exmittiert.
Eine Geſchichte aus Berlin von Jenny Felſder.

Vor einigen Jahren erſt war die neue Straße
in der Nähe der Verbindungsbahn vollſtändig
bebaut worden ihren Abſchluß bildete noch
heute das freie Feld, auf welchem ſich an ſchönen
Tage einige hundert Kinder herumtummeltennet barfuß, denn daß Stiefelſohlen viel Geld

koſten, wußte man hier oben am „Verbinder“
am beſten. Bebaut wurde die Fläche nicht mehr.
Sie war in den Beſitz eines Bauunternehmers
übergegangen, dem ſo manche Straße hier
draußen ihr Daſein verdankte, und der
nur auf günſtige Gelegenheit wartete, den
Beſitz „auszuſchlachten.“

uch die Straße, in welcher dieſe kleine Ge
ſchichte ſpielt, gehörte früher gänzlich dem
Herrn Landeé, wie er ſich ſchrieb. Eingeweihte
wußten freilich ganz genau, daß der alte Lande
der Jnhaber eines Rückkaufsgeſchäftes in der
Königſtraße geweſen war, welches vom Sohn
als nicht nobel genug aufgegeben wurde, trotz-
dem es recht viel Geld einbrachte. Julius Landé
war ein „geriebener“ Geſchäftsmann, mit „allen
Hunden gehetzt“, wie man zu ſagen pflegt, der
durch vortheilhafte Grundſtücksſpeculationen zu
einem gemachten Mann und eleganten Herrn
eworden war. Nur Eins erinnerte an ſeine
rühere Thätigkeit als Kommis im väterlichen

Rückkaufsgeſchäft: ſeine maßloſe Grobheit in
unbewachten Augenblicken gegenüber Leuten,
denen er es bieten konnte.

Alle Häuſer in der von ihm angelegten
Straße waren nach einem Stil gebaut, ein
förmig, von Außen noch etwas angeputzt undWusgeſchmick, aber im Jnnern mit entſetzlich

unbequemen Treppen und in einander geſchachtelten
Wohnungen. Faſt im ganzen Hauſe beſtanden
die Wohnungen aus Stube, Kammer, Küche,
ſie waren für kleine Leute berechnet, die ganz
hübſche Miethen zahlen mußten, aber auf
Komfort keinen Anſpruch machen durften. Solch'
Haus war ſchnell zuſammengebaut und brachte
mehr ein, als manches vornehme Miethshaus
im Weſten Berlins. Zahlen mußten die Miether
pünktlich andernfalls Exmiſſion, und wenn auch
ſonſt wohl mancher Aerger vorhanden war,
Herr Landé merkte davon nichts. Das hatte
der vierſchrötige Budiker, der zugleich Vicewirth
war, auszubaden. Landé erſchien nur am
zweiten oder dritten Tage jedes Monats und
nahm vom Vicewirth die Miethen in Empfang.
Die Bewohner des Hauſes verſuchten wohl ab
und zu, dann ihre Klagen und Wünſche
perſönlich vorzubringen, ſie gelangten aber ſelten
zu ihrem Wirth, denn der Budiker verſtand
das Abweiſen unbequemer Gäſte aus dem
Fundament.

Bis auf ein Haus hatte Herr Lande alle
Grundſtücke jener Straße veräußert, dies eine,
ein umfangreiches Eckhaus mit mehreren Läden,
hatte er als beſonders ertragsreich für ſich be
halten. An einem Herbſtmorgen fuhr er in
Gedanken verſunken hinaus. Er hatte in ſeiner
eleganten Thiergartenwohnung gut gefrühſtückt
und war in der roſigſten Laune. Jn ſeinen
Häuſern waren noch dazu ſämmtliche Wohnungen
vermiethet, und was kann es Angenehmeres für
einen Hauswirth geben? Weiter hatte er die
intereſſante Entdeckung gemacht, daß ſeine Miether
doch eigentlich noch recht billig wohnten. Zu-
erſt ſollten die faſt 50 Miether des Hauſes an
der Verbindungsbahn etwas geſteigert werden;
für einen Jeden waren es nur ein paar Thaler,
aber ſchließlich kam doch ein hübſcher Poſten zu
ſammen. Das heiterte ihn noch mehr auf und
ein frohes Lächeln lag auf ſeinen Zügen, als
er an ſeinem Ziele anlangte.

Vor ſeinem Hauſe war ein großer Menſchen
haufe verſammelt. Was mochte da ſein Julius
Landé war nicht nervös, als daß er ungemüth-
liche Scenen ſcheute, nervöſe Menſchen waren
für ihn die merkwürdigſten Geſchöpfe, die es
überhaupt gab. Er fuhr alſo gerade auf den
Menſchenknäuel zu. Jnmitten deſſelben ſtand
der Budiker, vor ihm ein tobender Mann und
eine weinende Frau. Da hielt die Equipage.

Beilage des Mer

„Was giebt's fragte Lande ſcharf. Der
Vicewirth trat grüßend näher. „Die Werners
von vier Treppen ſind eben exmittiert, weil ſie
die Miethe wieder nicht gezahlt haben, und nun
wollen ſie nicht fort!“ Herr Lande zuckte mit
den Achſeln, dergleichen Scenen waren ihm nichts
Neues. Da ſtürzte die Frau des eyxmittierten
Miethers auf ihn zu: „Erbarmen, Herr, Er-
barmen, wir haben nichts, als was wir auf dem
Leibe tragen. Wo ſollen wir nun hin!“ Der
Mann war neben ſeine Frau getreten, aber er
ſagte kein Wort. Die dichte Menge drängte ſich
um die Gruppe herum.

Julius Landé bemühte ſich, ſein Geſicht in
wehmüthige Falten zu legen. Er nahm ſeinen
glänzenden Cylinderhut ab und ſtrich mit der
Hand über die ſpärlichen Haarſträhnen, er war
den Sechzigern nahe, als ob ihm heiß ſei.
„Meine liebe Frau, was ſoll ich dabei thuen
ſagte er langſam. „Ach laſſen Sie uns wohnen,
Herr!“, weinte die Frau. „Können Sie denn
die rückſtändige Miethe bezahlen. Sie wiſſen
ja, ſeit zwei Monaten verſprachen Sie jeden
Erſten, zu bezahlen, aber es wurde nichts daraus.
Wie iſt es denn heute?“ „Jch hatte mir ein
paar Thaler geſpart“, ſchluchzte die Frau kaum
verſtändlich, „aber mein Mann hatte keine Ar
beit „Das heißt, er ſtreikte und vertrank
das Geld“, fiel der Budiker ein. Der Mann
hob mit einem Fluche die Hand. „Es iſt richtig“,
weinte die Frau, „aber er hat mir verſprochen,
ſofort Arbeit zu ſuchen und jeden Pfennig zu
ſparen. Laſſen Sie uns doch wohnen und
unſere Sachen!“ „Das iſt jetzt zu ſpät,“
fiel der Vicewirth wieder ein, „ich habe die
Wohnung ſchon vermiethet zum 15. d. M.“

„Ja, was ſoll ich dann machen ſagte
Landé, dem die Scene nachgerade langweilig
wurde. „Schaffen Sie Geld, dann erhalten
Sie Jhre Sachen zurück.“ „Ein ſo reicher
Mann, wie Sie!“ wandte die Frau ein. „Das
ſagen Sie,“ polterte Landé ärgerlich, „aber wenn
es alle Miether machen wollten, wie Sie, wäre
ich bald ein armer Mann. Glauben Sie, ich
habe keine Abgaben zu bezahlen? Sie hätten
Jhren Mann beſſer ins Gebet nehmen ſollen,
dann wäre Jhnen die Enxmiſſion erſpart ge
blieben.“ Damit wandte er ſich raſch dem
Hauſe zu. Die Frau warf ihm noch einen
thränenſchweren Blick nach und band ſich dann
das Tuch, welches ſie auf dem Kopfe trug, unter
dem Kinn feſt zuſammen. „Komm', Fritz ſagte
ſie einfach zu ihrem Manne. Bei dieſen, ohne
jede Schärfe mit tröſtender Liebe geſprochenen
Worten brach auch der Trotz des Mannes.
Er weinte wie ein Kind und ließ ſich von der

rau fortführen. Die Beiden gingen eilig die
traße hinab, und die Menge zerſtreute ſich.

Mancher bedauerte das Ehepaar und ſchalt auf
Landé, Mancher aber auch nannte Werner
einen leichtſinnigen Menſchen, der die Exmiſſion
ſich ſelbſt zuzuſchreiben habe. Jn den Worten:
„Die arme Frau!“ waren aber Alle einig.

Der Hausbeſitzer hatte ſeine Miethsgelder in
Empfang genommen, ein paar gute Cognacs
gegen die ſcharfe Luft getrunken und fuhr dann
nach Hauſe zurück. Unterwegs dachte er auch
wieder an die Werner'ſchen Eheleute. Der
Mann hatte in der That den Eindruck eines
leichten Geſellen auf ihn gemacht, der beim Glaſe
Haus und Frau vergaß, aber die weinende Frau
wollte ihm doch nicht aus dem Gedächtniß. Frau
Werner mochte zwanzig Jahre ſein, erſchien aber
mit ihrem kummererfüllten Geſicht und den vom
Gram verzogenen Mienen weit älter. Die Frau
hatte ſehr angenehme Geſichtszüge, und es kam
Landé faſt ſo vor, als müſſe er ſie irgendwo
ſchon einmal geſehen haben. Er dachte lange
nach, ihm fiel indeſſen nichts ein und ſchließlich
meinte er zum Abſchluß ſeiner Betrachtungen:
„Wohl nur eine Zufallsähnlichkeit!“ Damit
war die Sache für ihn abgethan. Nach ſeinen
Grundſätzen hatte er den Leuten durch zweimalige
Stundung der Miethe Entgegenkommen genugezeigt, Andere waren nicht ſo gutmüthig. Wie

onnte der Mann, der wußte, was ihm bevor-
ſtand, ſich ſo weit vergeſſen, zu ſtreiken und das
von ſeiner o mühſam erſparte Geld zu ver-
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Er nahm ſich aber doch vor, zum 15. aus
nahmsweiſe hinauszufahren, und zu hören, ob
Frau Werner die rückſtändige Miethe bringe.
n dann einige Thaler, nun, ſo mochte
ſie ihren Plunder doch mitnehmen, was lag

Es war aber doch eine Lehre
Schluß f.)

Vermiſchte Nachrichten.
Ueber die Niederlegung der

Berliner Schloßfreiheit) wird der N. A.
Z. mitgetheilt, daß die bezüglichen bisherigen
Nachrichten den Verhältniſſen nicht entſprechen.
Thatſache iſt nur, daß die bezeichnete Maßregel
vor etwa anderthalb Jahren in aller Stille ganz
unabhängig von der Frage, ob das Kaiſer
Wilhelm Denkmal auf der Schloßfreiheit Auf-
ſtellung finden ſolle oder nicht, von angeſehenen
Bürgern im Jntereſſe der Stadt Berlin ange-
regt worden iſt und verfolgt wird. Jrgend
welche Regelung hat noch nicht ſtattgefunden.

(Berliner Kleinigkeiten.) Der Todten-
ſonntag iſt reich an Selbſtmorden geweſen, deren
faſt ſämmtlich grauſige Familientragödien zu
Grunde liegen. U. A. hackte ſich ein Kupfer-
ſchmied die Hand ab und ſtarb an Verblutung,
weil er von ſeinen Töchtern wegen ſchändlicher
Verbrechen angezeigt war. Wieder hat ein
Bauunternehmer Pleite gemacht und iſt durch-
gebrannt. Handwerker und Arbeiter warteten
Sonnabend Abend vergeblich auf Geld.
Eine Kaninchen-Züchtungsanſtalt im großen
Maßſtabe ſoll im Hinblick auf die theuren
Fleiſchpreiſe bei Berlin errichtet werden.

(Vom Reſauer Spuk.) Das Berliner
Kammergericht hat am Montag definitiv die
Verurtheilung des Spukgenies Karl Wolter aus
Reſau wegen Sachbeſchädigung zu 14 Tagen
Gefängniß und wegen groben Unfuges zu 14
Tagen Haft beſtätigt.

(Gefährlicher Selbſtmord.) Vor etwa
acht Tagen entleibte ſich, wie man der „Köln.
Ztg.“ aus Amſterdam ſchreibt, ein Artilleriſt in
Arnheim dadurch, daß er eine Kanone mit einer
Granate lud und ſich von derſelben in Stücke
reißen ließ. Einige Splitter ſchlugen in einen
in der Nähe befindlichen, mit Granaten gefüllten
Munitionswagen, deſſen Jnhalt ſich ebenfalls
entzündete. Eine Menge von Fenſterſcheiben in
den umliegenden Gebäuden wurden zertrümmert
und man darf noch von Glück ſagen, daß keine
Menſchenleben der Kataſtrophe zum Opfer ge-
fallen ſind. Kaum 1000 Meter von dem
Artilleriepark, wo ſich das Ereigniß abſpielte,
liegt ein Vorrath Pulver, der hinreichen würde,
um die ganze Stadt in einen Trümmerhaufen
zu verwandeln.

(Das Ergebniß der Berliner Thea-
ter-Saiſon.) Ein Liebhaber der Statiſtik
und Volkswirthſchaft hat eine kleine Tabelle
aufgeſtellt über die Schlußergebniſſe der bisherigen
Berliner Theater-Saiſon:

A. Trauriges.
Jbſen: 1 Todesfall durch Rückenmarkſchwindſucht
Hauptmann: 1 Selbſtmord durch Erſtechen
Wilbrandt: 1 Giftmord
Lindau 1 Waſſſerleiche

4 Todte
B. Freudiges.

Blumenthal 2 Eheſchließungen
Lubliner: 3 Eheſchließungen

5 junge Ehepaare
Schlußſumme! 5 junge Ehepaare 4 Todte.

Gott ſei Dank ſind doch noch mehr verheirathet
als „um die Ecke“ gebracht worden! Und das
iſt für jeden Vater, der eine Tochter hat, doppelt
erfreulich.

(Beſtrafter Denunciant.) Auch in
China giebt es Streber, welche durch Ver
leumdung Anderer ſich bei Höherſtehenden ein-
zuſchmeicheln hoffen, hierbei aber manchmal
verdientermaßen ſelbſt übel ankommen. Eine
der letzten Nummern der „PekingZeitung“ ent
hält ein kaiſerliches Decret, welches beſagt, der
Cenſor Tang habe in einer Eingabe an den
Kaiſer darauf aufmerkſam gemacht, daß bei dem
letzten Opferdienſt des Kaiſers im Tempel des
Kriegsgottes eine Anzahl von Beamten, deren
Pflicht es geweſen wäre, zu erſcheinen, nicht im
Tempel geweſen ſei. Der Kaiſer tadelte dies

ihm daran
geweſen.



und verfügte die Beſtrafung der erwähnten Per
ſonen wegen Pflichtverſäumniß. Dies iſt Alles
ſehr gut,“ heißt es in dem Decret weiter, „aber
der Verfaſſer der Anklageſchrift hat es in ſeiner
Beſchwerde über den Prinzen Cheng, den
Ceremonienmeiſter, unterlaſſen, dieſem die ihm
zuſtehenden Titel zu geben; er hat ſich ſomit
eines gleichen Verſtoßes gegen die Vorſchriften
der Hofetiquette ſchuldig gemacht, wie die von
ihm getadelten Perſonen, und iſt deshalb dem
Strafausſchuſſe überantwortet worden zur Em-
pfangnahme einer ſeinem Vergehen angemeſſenen
Strafe.“

(Die Tochter Emins.) Zu der von
Zanzibar eingetroffenen Nachricht, EminPaſcha
habe ſeine Tochter bei ſich, bemerkt die „St.
JamesGazette“: „Wer iſt dieſe junge Dame
So viel man weiß, nahm Emin weder eine Tochter,
noch eine Frau mit ſich. Viele glauben, daß Emin, der
zu Zeiten allerhand geweſen iſt, jetzt Mohamedaneriſt,

und daher ſo viele Frauen gehabt hat, wie ihm
gutdünkte. Jedenfalls hat die junge Dame ein
abenteuerliches Leben hinter ſich. Wenn ſie
nach London kommt, werden die Verleger ſie
ohne Zweifel mit Beſchlag belegen und ſie zu
veranlaſſen ſuchen, ein Buch zu ſchreiben über
die Abenteuer einer Dame unter den Mahdiſten.
Die Welt erwartet ſehnlich ausführlichere Nach
richten über Fräulein Emin.“

(Der Uebertritt zum Judenthum
aus Liebe.) Die jüngſt gemeldete offizielle
Verlobung des jungen Freiherrn Max v. Königs
warter in Wien mit Frl. Margarethe Formes,
der jugendlichen Naiven vom Wiener Burg-
theater, und Tochter des Herrn Formes vom
„Thalia Theater“ in Hamburg, iſt das Er-
gebniß langer und zum Theil ſehr heftiger Aus-
einanderſetzungen. Baron Moritz v. Königs
warter, der Vater des Bräutigams, der in Wien
als Bankchef, Parlamentarier, Mitglied hervor-
ragender Körperſchaften eine große Stellung
einnimmt, widerſetzte ſich der Verbindung auf
das entſchiedenſte. Auch der Entſchluß der Braut,
zum moſaiſchen Glauben überzutreten, änderte
nichts in dieſem Widerſtande. Der junge Baron
ſchied aus dem Bankgeſchäfte des Vaters, ver
ließ das väterliche Haus und zog in's
Hotel. Die Gerichte ſollten zur Entſcheidung
zwiſchen Vater und Sohn angerufen werden.
Da übernahmen Freunde des Hauſes die Ver-
mittlung. Die Verlobung kam nunmehr zu
Stande, doch muß der junge Baron nach der
Verheirathung mit ſeiner Frau Wien verlaſſen
und nach Frankfurt a. M. ziehen. Der Vater
giebt ihm eine Jahresrente von 24000, die
Mutter eine von 8000 Gulden. Dem Frl.
Formes war vor der Verlobung, wahrſcheinlich
von irgend einem Vertrauensmann des alten
Barons die Summe von 200000 Gulden an
geboten, für den Fall, daß ſie zurücktritt. Das
Anerbieten wurde zurückgewieſen. Zum Judenthum
wird Frl. Formes noch vor der Hochzeit übertreten.

Eine „TellAufführung.) Jn einem
mittleren Stadttheater wurde Schillers „Wilhelm
Tell“ vom Stapel gelaſſen. Die Künſtler hatten
ſämmtlich ihre Rollen trefflich memoriert, bis
auf die Darſtellerin der Armgard; die Dame
war aber nicht allein in Bezug auf die Worte,
ſondern namentlich auf die Auffaſſung des
Charakters nicht recht im klaren, und dieſe
„Unklarheit“ ſollte zu einem ſchrecklichen Miß-
verſtändniſſe führen. Die unglückliche Frau,
deren „Würmer“ bekanntlich nach Brot ſchreien,
fleht den Tyrannen Geßler um Freigabe ihres
gefangen gehaltenen Gatten an. Harras fragt:
„Wer iſt Euer Mann Da tritt die Schau-
ſpielerin Frau R. an die Rampe:

„Ein armer Wildheuer vom Rigiberge,
Der über'm Abgrund weg das freie Gras
Abmähet von den ſchroffen Felſenwänden,

(und mit donnernder Stimme und direct auf
den Darſteller des Geßler zeigend):

Wohin das Vieh ſich nicht getraut zu ſteigen.“
Und unter dem unaufhörlichen Gelächter des
animirten Publikums iſt Geßler von Tell an
jenem Abend erſchoſſen worden.

(Noch etwas aus der guten, alten
Ze it.) Zu Anfang des Jahrhunderts hatten in
den kleinſtaatlichen Heeren alle Vorgeſetzten, vom
Korporal bis zum General hinauf, Strafbefugniß,
und von dieſer wurde ausgiebiger Gebrauch ge-
macht, zumal die läſtige Einrichtung des Straf-
buches damals noch nicht beſtand. Die jungen

Herren Offiziere verbüßten ihre Arreſtſtrafen auf
der Hauptwache, wo ein hübſch ausgeſtattetes
Zimmer als fideles Gefängniß diente, aus dem
die Herren Arreſtanten regelmäßig zu den abend-
lichen Bierfeſtlichkeiten herangezogen wurden.
Dort ging es oft ſo laut her, daß eingeſchritten
werden mußte. Der Herzog von ſoll
eines ſchönes Abends zum Offizier der Schloß-
wache mit der Bitte geſchickt haben, die Herren
auf Wache möchten ſich doch endlich zur Ruhe
begeben, denn Sereniſſimus könne nicht ſchlafen.
Jn größeren Garniſonen mußten die beſtraften
Offiziere (wie in Oeſterreich) beim Profoßen
Quartier nehmen, welcher zu dieſem Zweck in
der Stadt eine größere Wohnung gemiethet hatte.
Dort konnte man für Geld und gute Worte
alles haben der ſchuldbeladene Büßer fand dort
ſogar für ſein gequältes Herz Troſt durch Damen
bedienung. Die Glocke der wohlverſchloſſenen
Hausthür meldete zeitig: Feind in Sicht! Jm
Gegenſatz zu den geſchilderten menſchenfreund-
lichen Einrichtungen waren die Strafverhältniſſe
für die Mannſchaft durchaus nicht verlockend.
Der ſtrenge oder dunkle Arreſt wurde an ein
zelnen Tagesſtunden durch Anſchließen an die
Wand verſchärft. Der Beſtrafte wurde aufrecht-
ſtehend, bei ausgeſtreckten Armen, an den Hand-
gelenken mit eiſernen Ringen auf mehrere Stunden
feſt an die Wand angeſchloſſen die Folter war
ſo ſtark, daß der Betreffende meiſt ohnmächtig
wurde. Ein Triumph der Menſchlichkeit war es
daher, als man anſtatt dieſer Strafverſchärfung
das Krummſchließen einführte ſechs Stunden
im Tage. Der Miſſethäter mußte ſich auf die
Pritſche ſetzen und dann wurde ihm mittels
einer kurzen Kette das rechte Handgelenk und
das linke Fußgelenk gebunden. Unbändige Ge-
ſellen brachte man in den Lattenarreſt. Dieſer
Raum hatte keine Pritſche; der Fußboden aber
war aus ſcharfkantigen Latten hergeſtellt. Heizung
bei kalter Witterung, Mantel, Klingelzug u. ſ. w.
waren unbekante Dinge. Stock und Hand ſpielten
noch als Zuchtmittel eine große Rolle. Hier eine
Probe. Ein Feldwebel, welcher die Compagnie
zum Kirchgang hatte antreten laſſen, fragte laut,
ob vielleicht jemand da wäre, der nicht zur Kirche
gehen wolle. Unerwarteterweiſe trat ein viel
beſtrafter Mann vor unter dem Vorgeben, daß
er eine kranke Tante beſuchen wolle. Kaum, hatte
er ſeine Bitte ausgeſprochen, als er durch eine
mächtige Ohrfeige um ſeine Achſe gedreht wurde
und hierdurch wieder die Richtung auf ſeinen
Platz bekam. „Jſt vielleicht noch jemand da,
der nicht zur Kirche will rief der Feldwebel.
Alles blieb ſtill.

(Jn England ſcheint der April)
bereits eingekehrt zu ſein, wenigſtens deuten
zwei Notizen darauf hin, die in den Spalten der
engliſchen Blätter luſtig umherſchwimmen ſie
lauten wie folgt:

„Jn Angleſey ſtarb letzthin eine Frau im
98. Lebensjahre, welche kurz vor ihrem
Tode drei neue Zähne bekommen hatte.
Jhr Mann lebt noch. 74 Jahre hatte die Ehe
des Paares gedauert.“ Es iſt wohl jeden
falls verſchwiegen, daß dieſe Zähne vom Zahn-
arzte gefertigt ſind.

„Bei den OrkneyJnſeln ſtrandeten 158
Walfiſche. Dieſelben wurden auf einer öffent
lichen Verſteigerung in Kirtwall für den Preis
von 170 Lſtrl. losgeſchlagen.“

Provinz und Umgegend.
F Naumburg, 24. Nov. Geſtern verhaftete

die Polizei einen hieſigen RechtsanwaltsBüreau-
Vorſteher wegen Unterſchlagung von ca. 4000
Mark amtlich empfangener Gelder. Der Ver
haftete war bereits in Halle wegen ähnlicher
Vergehen beſtraft, doch hat die erhebliche Strafe
ihn nicht abgehalten, die Mittel zu einem leicht-
fertigen und ausſchweifenden Leben auf die
gleiche und unredliche Weiſe zu erlangen. Seine
Familie mit 6 kleinen Kindern befindet ſich in
großer Noth. Der hieſige Magiſtrat hatte
bei den Stadtverordneten die ſEinrichtung einer
gewerblichen obligatoriſchen Fortbildungsſchule
für Geſellen, Lehrlinge und Arbeiter unter 18
Jahren beantragt. Jnfolge heftigen Widerſpruchs
der Handwerksmeiſter lehnte jedoch die Ver-
ſammlung den Antrag, von dem eine ſegens-
reiche Wirkung zu erwarten geweſen wäre, ab.
Ein Kaufmann in Apolda, der im „Kreisblatt“
geleſen hatte, ein hieſiger Agent habe Geld aus
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zuleihen bezw. zu vermitteln, kam, da er eines
Hypothekenkapitals bedurfte, zu dieſem und wurde
von ihm zu einem Fabrikanten geführt, der
obgleich die öffentliche Meinung ihm dies nicht
zugetraut hätte derjenige ſein ſollte, der dag
Geld hergeben werde. Der Fabrikant ließ ſich
die Hypothekenurkunde geben und verſprach nach
Prüfung nähere Nachricht. Da dieſe ausblieh
ſo forſchte der Kaufmann nach einiger Zeit nach
dem Stande der Sache und mußte zu ſeinem
Schrecken erfahren, daß ſeine Urkunden ander
weit verpfändet ſeien. So blieb ihm nichts
übrig, als Anzeige zu erſtatten.

Jm Gewerbeverein zu Zeitz machte der
Vorſitzende auf einen der großartigſten Schwindel
der je dageweſen ſei, aufmerkſam. In den
Zeitungen fiele einem oft ein Jnſerat in die
Augen, welches beginne: „Das große Heer der
Nervenübel“ c. und dann gegen Kopfſchmerz,
namentlich aber gegen Schlaganfälle e. ein un
fehlbar ſicher wirkendes Mittel empfehle. Unter
zeichnet ſei die Annonce „R. Weißmann, ehemal.
Landwehr-Stabsarzt.“ Das angeprieſene, voll
ſtändig wirkungsloſe Mittel beſtände aus ver-
dünntem Spiritus mit etwas Arnikatinktur und
ſei in jeder Apotheke für wenige Pfennige zu
kaufen. Wer ſich vor Schaden bewahren und
ſein Geld nicht zum Fenſter hinauswerfen wolle,
ſolle auf die marktſchreieriſchen Reelamen keinen
Werth legen, ſondern einen Arzt um Rath
fragen. Uebrigens habe der Geſundheitsrath in
Karlsruhe mitgetheilt, daß der genannte Arzt
Weißmann ſeit Jahren todt ſei. Merkwürdiger-
weiſe ſei letzterer ſelbſt, wie amtlich conſtatirt,
am Schlagfluſſe verſtorben.

Görsbach, 24. Nov. Gewarnt wird vor
einem Manne, der, angeblich auf der Reiſe nach
Halle in Geldverlegenheit befindlich, die Paſtoren-
häuſer in der goldenen Aue der Reihe nach
brandſchatzt. Er iſt martialiſchen Ausſehens.

f Erfurt, 26. Nov. Aus dem hieſigen
Gerichtsgefängniſſe iſt geſtern Abend der Sträf-
ling Friedrich Erbe entſprungen. Er entkam
dadurch, daß er auf die Umfaſſungsmauer kletterte
und von dieſer den Sprung in die goldene
Freiheit vollführte. Erbe, der von der Straf-
kammer des hieſigen Landgerichts wegen gefähr
licher Körperverletzung zu 5 Jahren Gefängniß
verurtheilt wurde, wäre im Januar n. Js.
wieder freigekommen.

f Wittenberg, 20. Nov. Jn vergangener
Nacht wurde bei dem Fleiſchermeiſter H. mit
ungewöhnlicher Frechheit ein Diebſtahl ausge-
führt. Der Dieb, der ſich wahrſcheinlich im
Hauſe verſteckt gehalten, hat, nachdem Hr. H.
etwa um Mitternacht nach Hauſe gekommen
war und ſich zur Ruhe gelegt hatte, erſt die
Ladenkaſſe ausgeräumt, iſt dann in dieSchlafſtubege
gangen und hat hier mit den aufdem Tiſch liegenden
Schlüſſeln den Geldſchrank geöffnet und dieſem
gegen 500 Mk. entnommen und iſt ſchließlich
durch das Ladenfenſter gegangen.

f Wittenberg, 22. Nov. Ein unerhörter
und bis jetzt auch noch unerklärter Frevel wurde
hier in der vergangenen Nacht noch rechtzeitig
entdeckt, um ein auf das äußerſte gefährdetes
Menſchenleben zu retten. Von einem ſtromab
fahrenden Kettendampfer wurde oberhalb der
hieſigen Elbbrücke ein führerlos auf der Elbe
treibender Kahn bemerkt, in welchem man, nach
dem er angeholt war, einen jungen Menſchen
fand, der an Händen und Füßen gefeſſelt, einen
Knebel im Munde, faſt ganz erſtarrt auf dem
Boden des Kahnes lag. Der Gefeſſelte, Fiſcher
lehrling Fiſcher aus Kleinwittenberg, gab, nach
dem er an Bord von ſeinen Feſſeln befreit war
und ſich einigermaßen erholt hatte, folgendes
an: Er habe geſtern Abend neun Uhr eine bei
Gallin, einem 8 km oberhalb Wittenbergs liegen-
den Elbdorfe, ſtehende Fiſcherhütte, in welcher
er ſich mit anderen Fiſchern befunden, auf kurze
Zeit verlaſſen dabei ſei ihm von einem unbe
kannten Manne von hinten her eine Schlinge
um den Hals geworfen und er dadurch ſofort
am Schreien verhindert worden. Der Mann
habe ihn dann niedergeworfen, ihm eine Flüſſig
keit in den Mund gegoſſen, einen Knebel hinein
gedrückt, ihm dann Hände und Füße gebunden,
ihn in einen am Ufer liegenden Kahn geworfen
und dieſen dann in die Elbe hinaus geſtoßen.
Wer der Mann geweſen, und was ihn zu der
That veranlaßt hat, darüber fehlt noch jede
Vermuthung.

und Verlag von A. Laidholdt m Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.)
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